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Eine weitere Aufgabe, die sich den Kathplisduen akultäten stellt, 1St die Ausbildu#g käthéli-

scher Dozenten, die imstande sind, das pEeEsaAMTE Wiıssen unserer eit 1M Lichte der Offenbarung
sehen. Nıcht als ob der gyläubige Lehrer den Hörern ständig mMi1t Religion kommen sollte S0 1St

es VO den Bischöfen nıcht gemeınt. Sondern S1e wollen, da{fß der christliche Lehrer das Geheimnis
Mensch, se1l es als Geisteswissenschaftler, se1 C als Naturwissenschaftler, behandle, daß die etzten
Fragen durchscheinen un: das Adventliche auf den Erlöser hin spürbar wird, hne dafß iırgendwie
die strenge wissenschaftliche Methode und die unbedingte Ehrlichkeit angetastet würden.

Die Entschließung deutet A daß die katholischen Fakultäten einer Neuordnung be-
dürtfen, diesen Aufgaben gewachsen sSe1n. Sie sıeht zunächst die Bildung eines Wissenschafts-

VOTr, der die betreftenden Probleme studieren und die verschiedenen Reformvorschläge
koordinieren oll Man wünscht VOTLT allen Dıngen eine CNSHCIC Zusammenarbeit 7zwischen den Ver-

S  i1edenen Fakultäten und ine gemeınsame Planung. 50 oll diese Institution, die se1it wa

hundert Jahren esteht und immerhin 000 Studierende umfaßSst, ın den Aufbruch Lebens
einbezogen werden, der se1it dem Vatıcanum 8! durch_ die Kırche geht.

Malawı

Am Juli 1964 wurde das bisherige Nyassaland („Land des weıten Wassérs“), WI1e esS nach dem
der Bantusprache INn  enen Wort tür „Wasser“ (Nyanza) hieß, eın selbständiger Staat, der
den Namen „Mälawi“ („Flammendes Wä.sser“) annahm.

In diesem: Namen spiegelt $ıch VO  w der Geschichte dieses Landes und } seines Verhältnisses
Z Europa. Dıie Gegend den Nyassasee wurde 1616 VO  - dem Portugıiesen Caspar Boccaro ent-

deckt, und portugiesische Jesuiten CS die 1in den folgenden Jahrzehnten VO  — Mocambique
2US ımmer wieder miss1ONarısche Vorstöfße dorthin machten. Es kam ber Zzu keiner systematı-
schen Miıssionierung, da{fß auch der See und das ıh: umgebende Land kaum 1Ns Bewußtsein der
kuropaer drang. Das wurde erst mit seiner Entdeckung durch Livyingstone 1mM a  re 1859 anders.
Dem englischen Fntdecker folgten anglikanische Mıssıionare, die sıch ber nıcht halten konnten,
und TST 875/76 gelang 65 der Livingstonia Free Church un: der Church of Scotland 1mM Nyassa-
and Fufß fassen, und WAar MI1t Hılfe der Afriıcan Lakes Company. ber auch diese erwıes sıch
1n der Auseinandersetzung MIt den rabischen Sklavenhändlern als WAal Und diesen Skla-
venhändlern verdankt das and seinen heutigen Namen. In einer alten Eingeborenentradition wırd
nämlich beschrieben, WI1e AG Sonnenstrahlen den Nyassasee aufleuchten j1eßen, während die AI d-

bischen Sla venhändfler und -fänger diesen See w1e eınen flammenden Dolch n_1ißbfauchten‚das Herz Afrikas durchbohren“
Gegen diese Sklavenhändler führte die Aftfrıcan Lakes Company einen „Privatkrıeg“, da die

britische Regierung zögerte, die Company offiziell unterstutzen. Das Land War rngs VO  ; ‚u-
yjesischen Besiıtzungen umgeben, ım Osten un Süden VO:  e Mocambique, 1m Westen von Angola.
Erst als Rankın einen‘ unmittelbaren Zugang über den Sambesi un! einen seiner Neben-
flüsse ZUuU Nyassasee entdeckte, traten die Briıten allmählich energischer auf. Von 18584 verhan-
delten S1e mIit den eingeborenen Stammen, 1m gleichen Jahr verhinderten s1ie ein portugiesisches
Unternehmen, das die beiden Kolonien Mocambique un! Angola miteinander verbinden ollte, und
nachdem INa  - MIt Deutschland 1890 und miıt Portugal 1891 einen Vertrag gyeschlossen hatte, wurde
das Nyassaland 1m gleichen Jahr britisches Protektorat. Der britische Generalkonsul führte 1n den
nächsten Jahren einen unerbittlichen Krıeg die Sklavenhändler und ein1ıge autfständische
Stämme, der bis 1897 dauerte. YSt dann konnte uhe 1Ns and einziehen. 1893 wurde der Name
ın British Central Africa Protectorate geändert, ber schon 1907 wurde der alte Name wieder
eingeführt.
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a  e  AD  R  «?v  3  tbe&  TL  Ixif61gé des 1 _VÜel;kfiéés kam i)eutsäm*Öätä‘frika‚‘ am éegehüßéflieäe#den Ufer des N$r;$saéees‚  zum größten Teil unter britische Herrschaft. Daraus entstanden verschiedene Versuche, Nyassa-  land mit den umliegenden britischen Territorien zu verschmelzen, mit Kenya und Tanganyika,  aber auch mit Nordrhodesien. Alle Versuche aber wurden immer wieder aufgegeben, auch der  letzte, die Föderation mit Rhodesien zu einer zentralafrikanischen Föderation. Die Briten woll-  ten auf diese Weise das wirtschaftlich schwache Nyassaland stärken, das fast eine reine Agrarwirt-  schaft aufweist, während Rhodesien reich an Bodenschätzen ist. Aber die‘drei Gebiete der Födera-  tion verlangten wieder deren Auflösung, und Nyassaland erhielt im Januar eine eigene Regierung,  die mit einer Ausnahme aus Eingeborenen besteht.  Z  - Ministerpräsident und Führer der Unabhängigkeitsbewegung ist Dr. Hastings Kamuzu Banda,  1902 geboren. Er besuchte bis 1915 eine schottische Missionsschule, von der er spurlos verschwand.  Darauf arbeitete er in Salisbury und Johannesburg, um sich die Fahrt nach Amerika zu verdienen,  arbeitete dort wieder, um sich das Geld für das Studium der politischen Wissenschaft und der  Medizin zu erwerben. Er ging dann nach England, wo er in Edinburg, Glasgow und Liverpool  praktizierte. In diesen Städten war er auch jeweils „Altester“ (Presbyter) der schottisch-presby-  terischen Kirche. Danach hatte er in London eine Mode-Praxis und ging 1958 nach Nyassaland  zurück, um die Führung der Eingeborenen in die Hand zu nehmen. Im Frühjahr 1959 wurde er  für kurze Zeit verhaftet, bald aber wieder freigegeben und hat seither zielbewußt die Unab-  hängigkeit seines Landes angestrebt, bis er sie endlich erreichte.  Malawi ist ein armes Land; bei der Feier der Unabhängigkeit wies Dr. Banda darauf hin und  erbat weiterhin die Hilfe Englands. Es ist hauptsächlich ein Agrarland und erzeugt neben Mais  und Hirse Tabak, Baumwolle und Tee. Industrie gibt es so gut wie keine.  Damit ist eines der schwierigsten Probleme des neuen Staates berührt. Nahezu die Hälfte seiner  arbeitsfähigen Bevölkerung — das Land hatte 1954 2,5 Millionen Einwohner — muß sich sein Brot  in anderen Ländern suchen. Von den 160000 Männern, die meist für zwei Jahre auswandern,  gehen etwa 145 000 nach Nordrhodesien, die übrigen nach Südrhodesien und Südafrika.  Unter den 2,5-3 Millionen Einwohnern gibt es nur 360 000 Katholiken in drei Diözesen. Stütz-  punkte der Mission sind die Schulen, die jedoch seit jüngster Zeit eine scharfe Konkurrenz in den  Missionsschulen des Islam finden, der immer aktiver wird. Eine besondere Schwierigkeit der Seel-  sorge besteht in dem Matriarchat, das bei einigen Stämmen herrscht und das dem Mann keine  anderen Rechte und Pflichten einräumt als die Erzeugung von Kindern. Eine andere Schwierigkeit,  vor die sich die Kirche zusammen mit dem Staat gestellt sieht, entsteht durch die starke Aus-  wanderung. Zwar ist deren Dauer durch staatliches Gesetz auf zwei Jahre beschränkt, aber viele  Männer wandern heimlich aus. In den Ländern, wohin sie gehen, Nord- und Südrhodesien sowie  Südafrika ist ihre Sprache, das Cinyanja, so gut wie unbekannt. Und da sie ihrerseits die Neger-  sprachen ihrer Gastländer kaum verstehen, sind sie der Mission in diesen Jahren des Auslands-  aufenthalts so gut wie verloren. Die Probleme, die damit entstehen, vor allem auch die Zerrüt-  tung des Familienlebens, werden sowohl von staatlicher wie von kirchlicher Seite gesehen. In Salis-  bury ist es gelungen, zwei Priester ihrer Rasse in der Seelsorge bei ihnen einzusetzen. Und in Süd-  afrika hat die Regierung des Nyassalandes einen Monfortianer gebeten, sich der dortigen Arbgiter  aus Malawi anzunehmen.  Staat und Kirche — auf ihrer sauberen Trennung bestand der Ministerpräsident in seiner Rede  zum Unabhängigkeitstag — stehen also vor ähnlichen Problemen: sie sollen in einem wirtschaftlich  und sozial wenig gefestigten Land eine Ordnung aufrichten, die es dem Menschen erlaubt, sein  Streben höheren Gütern zuzuwenden, als es der Besitz eines Fahrrades.ist, das vorerst für die  meisten Auswanderer der Inbegriff des Reichtums und des Glückes ist.  *  458Infolge des Weltkriegs kam Deutsch-Ostafrika, am gegenüberliegenden Ufer des Ny'as‘saéees,
zum größten Teıil britische Herrschaftt. Daraus entstanden verschiedene Versuche, Nyassa-
and mit den umliegenden britischen Territorijen verschmelzen, MIt Kenya und Tanganyıka,
ber auch MIt Nordrhodesien. Alle Versuche ber wurden ımmer wieder aufgegeben, auch der
etzte, dıe Föderation miıt Rhodesien einer zentralafrıkanischen Föderation. Dıie Brıten woll-
ten auf diese Weıse das wirtschafrtlich schwache Nyassaland stärken, das fast ine reine AÄgrarwirt-
schaft aufweist, während Rhodesien reich Bodenschätzen 1St. ber die drei Gebiete der Födera-
t10n verlangten wieder deren Auflösung, und Nyassaland erhielt 1m Januar ıne eıgene Regierung,
die miıt einer Ausnahme Aaus Eıngeborenen esteht.

Minısterpräsident und Führer der Unabhängigkeitsbewegung 1St Dr. Hastıngs Kamuzu Banda,
1902 geboren. Er esuchte bis 1915 eine chottische Missionsschule, VO  w der spurlos verschwand.
Darauf arbeitete 1n Salısbury und Johannesburg, sıch die Fahrt nach Amerika verdienen,
arbeitete dort wiıeder, siıch das Geld tür das Studium der politischen Wissenschaft un der
Medizin erwerben. Er 71NZ dann nach England, 1n Edinburg, Glasgow und Liverpool
praktizierte. In diesen Stidten WAar auch jeweils „Altester“ (Presbyter der schottisch-presby-
terischen Kirche Danach hatte 1n London ine Mode-Prazxıis und 21Ng 1958 nach Nyassaland
zurück, die Führung der Eingeborenen 1n die Hand nehmen. Im Frühjahr 1959 wurde
w  :3 kurze Zeit verhaftet, bald ber wıeder freigegeben und hat seither zielbewufßt die Unab-
hängigkeit se1ines Landes angestrebt, bıs s1ie endlich erreichte.

Malawı 1St eın Land: bei der Feier der Unabhängigkeıit wies Dr. Banda darauf hin und
erbat weiterhin dıe Hıiltfe Englands. Es iSt hauptsächlich eın Agrarland und ErZeUSL neben Maıs
un Hırse Tabak, Baumwolle und 'Tee Industrie xibt Zu W1e keine.

Damıt ISt eınes der schwierigsten Probleme des Staates berührt. Nahezu die Hälfte seingr
arbeitsfähigen Bevölkerung das and hatte 1954 2} Millionen Einwohner mu{ sıch seın Brot
1n anderen Ländern suchen. Von den 160 01010 Maännern, die me1list für wel re auswandern,
gehen wa 145 000 nach Nordrhodesien, die übrıgen nach Siüdrhodesien und Südafrıka.

Unter den 2,5—3 Millionen: Eınwohnern gibt 65 DUr 360 000 Katholiken 1n drei Diözesen. Stütz-

punkte der Mission sınd die Schulen, die jedo se1it jüngster elit eiıne scharfe Konkurrenz in den
Missionsschulen des Islam nden, der ımmer aktıver wird. Eıne besondere Schwierigkeit der Seel-
10) esteht 1n dem Matriarchat, das be1 einıgen Stammen herrscht und das dem Mann keine
anderen Rechte und Pflichten einräumt als die Erzeugung VO:  } Kindern. Eıine andere Schwierigkeit,
VOLr die sıch die Kirche M1t dem Staat gestellt sieht, entsteht durch die starke Aus-

wanderung. Zwar 1St deren Dauer durch staatliches Gesetz auf WwWwel Jahre beschränkt, ber vıele
Maänner wandern eimlich Aaus, In den Ländern, wohin S1e gehen, Nord- und Südrhodesien SOWIl1e
Südafrika 1St. ihre Sprache, das Cınyan)a, ZuL w1e unbekannt. Und da S1e ihrerseits die Neger-
sprachen ihrer Gastländer kaum verstehen, sind sS1e der Missıon 1n diesen Jahren des Auslands-
autfenthalts Zut wıe verloren. Dıie Probleme, die damıt entstehen, VOrTr em auch die Zerrüt-
Lung des Familienlebens, werden sowohl VO  - staatlicher WwW1e VO  3 kıirchlicher Seıite gesehen. In Salıs-
bury 1St. gelungen, wel Priester ihrer Rasse 1n der Seelsorge bei ihnen einzusetzen. Und 1n Süd-
atfrıka hat die Regierung des Nyassalandes einen Montortianer gebeten, sich der dortigen Arbeiter
Aus Malawı anzunehmen.

Staat un Kırche auf ihrer sauberen Trennung bestand der Ministerpräsident 1n seiner ede
ZU Unabhängigkeitstag stehen 1Iso VvVor aAhnlichen Problemen: s1e sollen 1n einem wirtschaftlich
und soz1al wen1g gefestigten and ine Ordnung aufrichten, die CS dem Menschen erlaubt, sein
Streben SÖöheren Gütern zuzuwenden, als der Besıtz eines Fahrrades lst, das VOrerst für die
meısten Auswanderer der Inbegriff des Reichtums un: des Glückes 1St.
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